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Widmung



Für alle, die nie verlernt haben, zu träumen und


ihren Träumen stets Bedeutung schenken.


[image: ]


Ich wünsche euch,


dass ihr das, was ihr braucht,


trotzdem nie aus den Augen verliert.



Abelinas Tagebuch
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Gestern habe ich gelesen, dass Träume aus unseren tiefsten, unbewussten Bedürfnissen entstehen. Das klingt für mich irgendwie seltsam, weil es nicht dazu passt, was ich am Morgen noch von meinen Träumen weiß. Meist ist das ein extrem wirres Durcheinander.


Was ich mir wünsche, ist dagegen ganz klar. Ein glückliches Leben mit Anton und dafür brauche ich ein Brautkleid, das aussieht, wie das meiner Oma. Die hatte extremes Glück mit ihrer Ehe. Die Verbindung hat gehalten, so wie es in der Kirche der Pfarrer gesagt hat. Sie haben sich nie getrennt.
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Parkour



„Morgen versuchen wir es! Ich bin bereit.“


Clemens hält seinem Kumpel Neilo die Hand zum Einschlagen entgegen. Es klatscht lautstark. Die beiden stehen inmitten des Geländes, welches sie zusammen für junge Freerunner und Parkourer aufgebaut haben.


„Okay. Du meinst ...“ Neilo kratzt durch seinen Dreitagebart. „... wir wagen morgen den Ritt über die Dächer von Magdeburg?“


Clemens Sommersprossen leuchten, wie sein Lächeln. „Eine Genehmigung dafür werden wir sowieso nie bekommen, von daher ist der Zeitpunkt völlig egal. Dagegen ist es sehr wohl von Bedeutung, dass jeder Schritt sitzt.“


„Der Loop am Geländer läuft noch nicht so richtig“, gibt sein Freund zu bedenken.


Doch er winkt ab. „Den haben wir so oft durchgekaut, dass wir ihn im Schlaf können.“


Neilo dagegen rümpft die Nase. „Dort oben auf den Dächern vom Firmengelände deines Vaters dürfen wir uns keinen Patzer erlauben. Ein Wackeln beim Aufkommen und wir sind Geschichte.“


Clemens schiebt sein Cap aus dem Gesicht und seine rotblonden Fransen stehen widerspenstig hervor. „Vorsicht ist gut, aber wenn wir Angst haben, dann können wir es gleich sein lassen. Respekt ja, aber sobald wir den Absturz schon vor Augen haben, brauchen wir das Video gar nicht aufzunehmen.“ Mit Schwung springt er auf das Geländer und balanciert sich darauf aus.


„Vielleicht sollten wir beim ersten Durchlauf noch kein Video mitlaufen lassen.“


Er tänzelt die Stange entlang, wendet mit einer zackigen Bewegung und läuft zurück, als stünde er auf solidem Boden. „Wo bleibt da der Spaß? Ich will sehen, wie ich mich steigere. Außerdem brauchen wir es ja nicht gleich online stellen.“ Mit einem gekonnten Rückwärtssalto landet er im Gras neben seinem Freund. „Siehst du ... geht doch.“ Er wartet auf den Applaus von Neilo. „Wir können noch so viel üben. Irgendwann ist es Zeit, das Große zu wagen, ansonsten werden wir es nie versuchen.“


Sein Kumpel schweigt und scheint wenig begeistert.


„Jetzt komm schon, sonst wachsen wir noch auf dem Parkour hier fest. Lass uns heute noch eines draufsetzen. Drei Runden in unter fünf Minuten. Ich stopp mit.“ Er wartet nicht auf die Antwort seines Kumpels, sondern zählt umgehend ein. „Eins, zwei, drei. Los!“


Clemens spurtet los und fühlt sich augenblicklich beflügelt. Er hört, wie immer, ein Rauschen in seinen Ohren, als nehme er seinen eigenen Pulsschlag wahr, der sich sofort seinem Tempo anpasst. Das Geräusch kennt er nur, wenn er auf einem Parkour unterwegs ist. Endorphine durchströmen seinen Körper. Er treibt seine Beine an, genießt den Rausch, der Hochgefühle, im Moment, als er zum ersten Sprung abhebt. Schwungvoll und mit einer extremen Leichtigkeit springt er auf eine schmale Mauer, balanciert sich darauf aus, hüpft auf der anderen Seite herunter, titscht auf einer Querstange auf und landet sicher auf dem Rasen. Neilo hört er dicht hinter sich. Gnadenlos treibt er sich weiter an, vorwärts über Betonblumenkästen, die er ohne große Mühe mit einem seitlichen Hocksprung überwindet. Ein Gefühl, als könne er heute alles schaffen, puscht ihn über seine normale Form hinaus und er hängt Neilo ein Stück ab. Behände erklettert er die Wand mit kleinen Fugen, die ihm als Eingriffe dienen. Oben angekommen, sieht er, dass sein Kumpel beständig näherkommt. Eilends visiert er die Holzwand auf der anderen Seite an, die nur einen Sprung weit entfernt ist. Mit einem beherzten Schwungholen katapultiert er sich hinüber, fängt sich ab und klammert sich mit den Fingern an der Kante fest, die Füße suchen Halt an der rauen Oberfläche. Wieder ein Freudentaumel, der seinen Körper überschwemmt, weil jeder Griff sitzt. Zackig hangelt er sich daran herunter. Seinen Herzschlag nimmt er nicht mehr wahr, er ist vollends auf die Körperbeherrschung konzentriert. Kaum auf dem Boden zurück, rennt er auf einen Graben zu, den er mit einem Hocksprung überfliegt und den Schwung gegenüber lässig mit einer Rolle abbremst. Dann nimmt er Anlauf für die senkrechte Stange. Behände klettert Clemens an ihr hoch, Neilo ihm dicht auf den Fersen. An der Spitze setzt er zu einem gebückten Salto an, springt damit über seinen Kumpel hinweg und landet sicher auf dem Boden, wo er einen Flickflack hinterhersetzt, um erneut den Schwung abzubremsen. Neilo schlägt nur einen Meter neben ihm auf. Das Ziel fest vor Augen nimmt er einen rasanten Anlauf, hechtet mit dem Kopf voraus über einen Abgrund hinweg. Auf der anderen Seite fängt er sich auf der schmalen Mauer mit den Händen ab und schiebt sich weiter zu einem Geländer, das er mit einer Wende überspringt. Sein Puls rast. In dem Moment nimmt er ihn wahr. Doch er fordert heute noch mehr. Es ist seine letzte Chance, sich selbst zu beweisen, dass er es draufhat. Mit kraftvollen Schritten hetzt er dem Tunnel entgegen. Neilo ist ihm dicht auf den Fersen. Er beschleunigt und läuft seitlich die Wand nach oben, drückt sich ab und macht einen gehockten Salto auf den Boden zurück. Dann auf der anderen Seite, solange, bis er das Ende der Unterführung erreicht hat. Selbst das klappt, ohne ein Abrutschen und großen Tempoverlust. Noch einmal gibt er Gas für das Hochlaufen am Baumstamm. Kämpferisch hangelt er sich an ihm hoch, um sich an dessen Spitze abzudrücken und mit einem Salto auf dem Boden zu landen. Alles einwandfrei gelaufen bis dato. Abschließend die Treppe. Neilo ist gleich auf mit ihm. Jetzt letzte volle Konzentration für den Handstand. Es ist immer noch zu schaffen, ihn zu toppen. Auf den Händen läuft er gewandt die Stufen hinauf und auf der anderen Seite wieder hinunter. Geschafft! Zieleinlauf mit einer Radwende, Flickflack und stehen! Sein Kumpel beendet den letzten Sprung einen winzigen Tick hinter ihm.


„Perfekt!“ Er reißt die Arme in die Höhe. „Yeah!“ Was für ein Gefühl. Eine erneute Ladung Endorphine überschwemmt seinen Körper und die Euphorie ist nicht zu bremsen. Genau so funktioniert das! Sein Puls tobt, das Herz schlägt, als wolle es seinen Brustkorb verlassen und das nicht nur von der Anstrengung, sondern genauso wegen der Vorfreude auf den Triumph über seinen Vater, den er bald einholen wird.


Neilo stützt die Hände auf den Oberschenkeln ab, um besser Luft zu bekommen. Clemens klopft ihm auf den Rücken. „Wirst sehen, das wird genial! Einfach nur krass.“


Sein Kumpel nickt, noch nicht fähig, etwas zu sagen.


„Was meinst du, wie genial das morgen aussehen wird. Wir auf dem Dach von der Firma und unter uns das Lichtermeer von Magdeburg. Alleine dieses Bild auf dem Video ist der Hammer. Wir beide weit über allem erhaben. Die Stadt liegt uns zu Füßen“, sagt er laut und setzt innerlich dazu: Und mein alter Herr ist nicht fähig, es zu verhindern. Selbst wenn er es nicht mitbekommen wird, es reicht ihm das Gefühl, dass er dies meistert, obwohl Vater seinen Leistungssport nur als verrückt bezeichnet. Im ersten Jahr in der Schule hatten sie ihn stets den „Bewegungs-Legastheniker“ der Klasse genannt, bis er beschloss, es sich selbst und sicherlich ebenfalls seinem Vater zu beweisen, dass er mehr als eine misslungene Rolle vorwärts hinbekommt. Morgen ist es so weit und seine innerliche Wette wäre damit gewonnen.


„Du hältst echt fest an unserer verrückten Idee“, keucht Neilo.


„Klar. Selbst wenn unser Gerede beim Mountainbike-Ausflug am Gardasee mehr wilde Flausen waren. Jetzt haben wir so hart trainiert. Wir überspringen die kompletten Firmengebäude von meinem Vater, ohne ein einziges Mal den Boden zu berühren. Das ist zu schaffen!“


„Ich nehme dich beim Wort.“ Neilo richtet sich auf. Und wir halten das mit meiner Go-Pro fest.



Clemens Traumdeutung
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Traum:


Eine Schlange, die mich verfolgt.


Bedeutung:


Ein Reptil mit vielen Facetten.


Für mich passt wohl am ehesten die Aussage zu der Schlange als das Symbol der Verführung. Ich will mich nicht um den Finger wickeln lassen. Nicht von meinem Vater, nicht von falschen Zielen und schon gar nicht von irgendwelchen Idealen.
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Abelinas Beatle



„Regensburg hat doch auch seine schönen Seiten, wenn es regnet“, sagt Abelina, ohne eine Antwort zu erwarten. Ihr Hund Beatle wedelt erwartungsvoll mit dem Schwanz. Sein Name entstand, weil sie einen alten VW-Käfer in der Garage stehen hat.


„Ja, du brauchst mich gar nicht so anzusehen. Wir gehen trotz des Dauerregens raus. Habe ich schon einmal einen Morgenspaziergang ausfallen lassen?“


Der Mischling legt den Kopf schief.


„Siehst du. Sage ich doch!“


Beatle tänzelt um ihre Beine herum, stets auf einen gewissen Sicherheitsabstand bedacht, während sie in aller Ruhe ihre Regenjacke überstreift. Über die Jahre hat der Hund sich wohl gemerkt, dass er bei ihr jederzeit damit zu rechnen hat, dass sie ohne jegliche Vorwarnung ein paar Schritte seitwärts macht, die ihn empfindlich treffen könnten. Da sie ständig eine Melodie im Kopf hat, folgt sie einem inneren Rhythmus, indem sie sich vorwärtsbewegt. Doch heute fällt der Ausfallschritt eher klein aus. Mit einem Wisch und vollem Elan nimmt sie die Hundeleine vom Haken an der Garderobe und ist gedanklich schon halb draußen, bevor ihre Hand die Türklinke drückt. Beatle weicht geschickt ihrer unsteten Bewegung aus und drängt sich in einem sicheren Moment an ihren Beinen vorbei ins Freie.


„Bestandsaufnahme“, sagt sie, während der Mischlingshund losprescht und die gewohnten Plätze am Fußweg an der Donau entlang beschnüffelt. „Ich würde sagen Schnürchenregen mit einer Prise intensivem Moosgeruch, was meinst du?“


Doch Beatle ist zu beschäftigt, um ihr einen kurzen Augenblick seiner Aufmerksamkeit zu widmen. „Gut, dann lass mal sehen, was ich von meinem Online-Kurs gestern noch im Kopf habe.“ Sie läuft mit zügigen Schritten am Ufer entlang, als würde sie das Fließen des Wassers zu einem schnelleren Tempo antreiben. An der Straßenbrücke, unter der sie normalerweise ohne eine Pause hindurchläuft, stoppt sie und schaut den sich kräuselnden Wellen zu. „Na, das tobt aber heute ganz schön.“ Die letzten Tage Dauerregen haben alles extrem aufgewühlt. „Also, wenn ich diesen Kurs echt neben meiner Arbeit her schaffe, erfüllt sich ein Traum.“ Sie tritt einen Schritt zurück und präsentiert sich ihrem Hund. „Lieber Chef, ich werde ab heute nicht mehr in Ihren beengten Büroräumen Daten in den Computer tippen, sondern mein eigenes Ding machen.“ Kaum hat sie es ausgesprochen, fällt ihre Körperspannung in sich zusammen. „Wenn ich es je schaffen sollte. Wovon ich nicht wirklich ausgehe.“


Beatle kommt zu ihr, setzt sich auf sein Hinterteil und schaut sie mit schiefgelegtem Kopf an, als würde er jedes Wort verstehen.


„Aber falls es nicht funktionieren sollte, dann habe ich immer noch meinen zweiten Traum.“


Ihr Hund stellt sich hin und bellt sie herausfordernd an.


„Du bist nicht ganz gescheit. Nein, ich werfe dir keinen Stock in dieses Wasser. Da ertrinkst du postwendend. Das machen wir lieber an einem See. Vielleicht kommt Anton mit. Was meinst du?“


Wieder bellt er.


„Das deute ich jetzt mal als ein JA.“ Sie schnauft mit einem seligen Lächeln. „Du kennst meinen zweiten Traum. Und der erfüllt sich schon bald. Dann hast du nicht nur ein Frauchen, sondern noch ein Herrchen dazu.“ Mit einem beschwingten Schritt tänzelt sie weiter und unter der Brücke hindurch, wo die Autos laut donnernd darüber hinwegfahren. Beatle läuft ihr hinterher.


Als sie den Schutz der Unterführung verlassen, platschen Tropfen auf die Oberfläche von ausufernden Pfützen und spritzen nach oben zurück. „Regen mit entgegenkommenden Tropfen“, stellt sie fest, während das Rauschen des Flusses sie fast übertönt. Unter ihrer Kapuze hört es sich an wie ein Trommelwirbel. Der Rhythmus ist alles, denkt sie und passt ihre Schritte dem Takt auf ihrem Kopf an. Dabei setzt sie Zwischenschritte mit kürzerer Zählzeit und versucht nebenbei den gleichmäßigen Haupttakt nicht zu vernachlässigen.


Zuhause springt sie energiegeladen unter die Dusche, frühstückt hinterher und macht sich auf den Weg in die Arbeit. Beatle bleibt in seinem Körbchen zurück.


„Ich finde, wir sind doch eine echt glückliche Kombi“, sagt sie lächelnd in seine Richtung, bevor sie durch die Haustür tritt. „Fehlt uns nur noch Anton.“ Ein Brummen begleitet sie hinaus. Der Stadtbus kutschiert Abelina vorbei an der Seufzerbrücke. Nachdenklich stiert sie dabei zum Fenster hinaus und zum Dom hinüber, der unter den Regentropfen seltsam verzerrt ausschaut. Ihre beschwingte Laune, die sie noch beim Spazierengehen mit Beatle ihr Eigen nannte, sinkt, je näher sie ihrer Arbeitsstelle kommt. Der Gedanke an das für heute Abend mit Anton geplante Essen hält sie aufrecht und freut sich darauf endlich ihre Wünsche bezüglich einer Hochzeit mit ihm besprechen zu können. Sie muss ihm unbedingt das Foto von ihrer Oma zeigen. Darauf ist sie an ihrem Hochzeitstag zu sehen, neben ihr der Bräutigam, der die Brust hervorstreckt und wohl extrem stolz war, seine Braut zum Altar führen zu dürfen. Wieder versinkt Abelina in der Vorstellung, dass sie in genau solch einem Kleid selbst heiraten wird. Es ist ein cremefarbenes langes, welches mit keinem großen Firlefanz ausgestattet ist. Schlicht und ohne den Anschein zu machen vom Set eines Märchenfilms abhandengekommen zu sein. Ebenso gibt es keinen Ausschnitt, der vorne bis zum Bauchnabel und hinten bis zu den Pobacken reicht. Ein kleiner Stehkragen ziert ihren schmalen Nacken, was Abelina extrem elegant findet und sicherlich ebenso ihre eigene schlanke Figur betonen würde. Was ihr obendrein einen Schauer über den Rücken jagt, ist das feingliedrige Muster auf dem Seidenstoff, der überdies hinaus die Rundungen ihrer Oma betont. Sie ist so vertieft in die Überlegungen, wo sie genau solch ein Kleid für ihre eigene Hochzeit bekommen könnte, dass sie fast vergisst, im Gewerbegebiet auszusteigen, um zu ihrer Arbeitsstelle zu gelangen.



Abelinas Tagebuch
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Heute Nacht habe ich davon geträumt, dass ein unbekannter Mann auf mich zukam. Das war ein seltsames Gefühl, weil mir dieser völlig Fremde extrem nahekam und mir tief in die Augen geschaut hat. So intensiv, dass es mich durchgeschüttelt hat, als hätte ich in einen Kübel voll Eiswasser gegriffen. Dann sagte er, dass ich meine Wunschträume nicht so wichtig nehmen, sondern danach suchen soll, was ich wirklich brauche. Ist das nicht eine komische Aussage? Ich dachte immer, dass meine Träume dem entsprechen, was ich benötige. Ansonsten würde ich sie mir doch nicht wünschen, oder?
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Nächtliche Aktion



Magdeburg ist zwar um diese Zeit noch nicht zur vollkommenen Ruhe gekommen, dennoch ist auf dem Firmengelände von Clemens Vater alles still und sieht beinahe friedlich aus. So, als könne diese nichts für seinen Kampf, den er hier täglich als Projektleiter zu bestreiten hat. Einzelne Strahler beleuchten das Firmenschild „Hindenburg Plastik“, das hoch über dem Hauptgebäude thront. Bei den erhabeneren Gebäuden ist es dunkler, dennoch wird das Licht ausreichen, um zu erkennen, wo ihr Parkour-Weg sie hinführt. Ideal, um nicht, wie auf einem Präsentierteller, auf einem der Videos der Überwachungskameras zu sehen zu sein und doch hell genug, um nicht ins Leere zu greifen.


„Hi Clemens“, flüstert es neben ihm. Es ist Neilo, der auf ihn zutritt. „Bist du dir sicher, dass wir das tatsächlich angehen sollen? Uns stehen jede Menge anderer Gebäude zur Verfügung, wo wir ganz legal uns ausprobieren können. Es muss nicht unbedingt das von deinem Vater sein.“


Er schüttelt vehement den Kopf. „Du weißt genau, dass es das sein muss. Ich will ihn besiegen und wenn es nur durch diese kleine Aktion ist. Es ist etwas, wo ich endlich mal besser bin als er.“


Neilo zuckt mit den Schultern. „Von mir aus. Mir ist das egal. Dann lass uns den Startpunkt ansehen. Ich stoppe die Zeit. Hast du deine Go-Pro eingestellt? Nicht dass du wieder nur den Himmel filmst. Ich will unseren Trip hinterher ansehen können.“


Clemens winkt seine Bedenken ab. „Alles paletti.“ Um sich schauend hält er Ausschau nach dem Wachmann, der meistens in der Pforte sitzt. „Schau, wie ich es gesagt habe. Der macht Pause und hockt in seinem Kabuff. Die nächste Runde dreht der erst in einer halben Stunde. Los. Das ist unsere Zeit.“


Kurz darauf stehen sie auf dem Dach des höchsten Gebäudes. Clemens atmet tief durch. Die Aussicht von hier oben ist gigantisch. Die Stadt unter ihnen sieht wie ein flackerndes Lichtermeer aus. Langsam lässt er seine Kamera sämtliche Eindrücke aufnehmen, die ihnen schon vor ihrem Vorhaben die Endorphine durch die Venen treibt. Er fühlt sich erhaben über alle Herausforderungen. Nichts kann heute Nacht passieren. Und seine geplante Aktion fungiert dabei als Befreiungsschlag. In diesem Moment hat nicht sein alter Herr das Sagen, sondern er. Die nächsten zwanzig Minuten ist er der Chef dieser Gemäuer, zwar nicht der diese Firma, aber dennoch der über diese Aktion. Hoch oben in der Luft ist sein Vater nicht fähig, ihm etwas vorzuschreiben. Er allein bestimmt den Verlauf seiner Route und genauso wie er sie angeht.


Neilo nickt ihm zu. „Ich laufe voraus, du filmst. Wie wir es ausgemacht haben.“ Er zeigt einen Daumen nach oben und zählt rückwärts. Dann flüstert er „Go!“ und rennt auf die Kante des Hauses zu, springt in die Dunkelheit und ins Nichts hinaus. Clemens hechtet sofort hinterher. Die Kamera läuft und er fliegt. Sein Puls pocht an der Halsschlagader. Er ist bis in die Haarspitzen angespannt, konzentriert auf jeden seiner Handgriffe. Es fühlt sich an, als könne er tatsächlich fliegen. Die Landung auf dem nächsten Gebäude funktioniert perfekt und er rollt sich wie geplant auf der kiesigen Oberfläche ab. Dabei kommt er genau am Absatz zum Stehen, setzt zum darauffolgenden Sprung an und greift ans kalte Balkongeländer. Seine Finger sind klamm, dennoch schafft er es, sich daran hochzuziehen, um auf die Ebene vom Vordach zu gelangen, wo die Laster zum Beladen darunter geparkt werden. Kurz schüttelt er die Hände durch und knetet sie, um beim unmittelbar folgenden Schachzug vollen Einsatz zu zeigen. Beherzt greift er an die Hausmauer, die sich ebenfalls kalt anfühlt. Es geht nicht um die besten Bedingungen, denkt er und konzentriert sich erst darauf, Neilo bei seinem Abstieg zu filmen, der sich eben an der Mauer entlang herunterhangelt. Wie er es berechnet hat, stellt das kein Problem dar. Die Hauswände der beiden Gebäude stehen eng genug zusammen, sodass er wie in einem Kamin herunterklettert. Als sein Kumpel unten auf dem Container angekommen ist, reibt er erneut seine Finger und greift dann mutig an die Mauerkante. Daraufhin drückt er gekonnt seine Fußsohlen auf beiden Seiten gegen den Putz. Er hofft auf festen Grip, wie er es von der Mauer auf dem Trainingsplatz gewohnt ist, doch sein Bein rutscht ab. Augenblicklich schnellt der Puls in ungeahnte Höhen. Dank des ausdauernden Trainings gleicht er den Patzer mit einem festen Griff aus und stellt dann erneut seinen Fuß an die Wand. Diesmal hält der Grip und er traut sich, langsam nach unten zu klettern. Vollgepumpt mit Adrenalin setzt er neben Neilo auf dem Boden auf.


„Der Hammer“, flüstert sein Freund ihm zu. „Ich bin voll im Flow.“


Clemens sagt nichts, zeigt mit einem verstohlenen Blick auf das Häuschen vom Wachdienst. Er sieht, wie ein Schatten am Fenster vorbeihuscht. Dann lässt ihn ein Scheppern aufschrecken. Eilends drückt er seinen Kumpel in die Knie und schiebt sie beide hinter die Wand, um nicht aufzufallen. Eine Weile verharren sie dort reglos, beobachten mit Argusaugen die Glasfront. Doch dann scheint wieder alles ruhig zu sein.


Clemens zeigt Richtung Hauptgebäude, dort hatten sie angedacht weiterzuklettern. Zuerst über die Container und dann an der Seitenfront erneut nach oben.


Wieder sitzt der erste Griff perfekt und Clemens hangelt sich wie ein Fassadenkletterer von einem Absatz an der Hausecke zur nächsten. Dann allerdings verändert sich sein Flow. Der Streit mit seinem Vater gestern drängt sich gedanklich dazwischen. Verbissen mahlen seine Zähne aufeinander und die Leichtigkeit scheint verloren. Der Zug fühlt sich immens schwer an. Er erwischt die Kante, doch nur mit den Fingerspitzen. „Scheiße“, entfährt es ihn. Neilo unter ihm springt sofort auf den Boden zurück und schaut nach oben. Dabei hält selbst dessen flehender Blick den Sturz von Clemens nicht auf. Seine Finger rutschen ab und der Körper folgt unweigerlich der Schwerkraft. Mit einem Straucheln fällt er auf seinen Partner, der versucht hat, den Fall zu bremsen, was ein unmögliches Unterfangen darstellte. Hat einen die Leichtigkeit verlassen, stürzt man wie ein nasser Sack. Und so reißt er Neilo mit sich. Beide schlagen sie auf dem harten Teer auf und es knackt in Clemens Schulter. Der Kopf kommt auf seinem Kumpel zum Liegen. Dem entfährt ein lauter Schrei. Dann herrscht Stille.


Als Clemens zur Besinnung kommt und sich aufrappelt, um von hier zu verschwinden, hört er Schritte auf sie zukommen. Ein Wall an Hitze übertüncht alles andere, was sein Körper ihm signalisiert. Eilends rollt er sich zur Seite, übergeht den Schmerz in seiner Schulter, schaut nach Neilo, rüttelt an ihm, doch der bewegt sich nicht. Die Geräusche kommen näher. Er versucht, aufzustehen, um seinen Kumpel und sich aus der Gefahrenzone zu bringen. Wenn er es schafft, sie beide bis zum Schacht der Anlage zu manövrieren, dann würde sie der Wachmann nicht entdecken.


Doch dieser ist schneller. Im Moment, in dem er seinen Freund anpackt, türmt sich eine Gestalt vor ihm auf.


„So, so, der Junge vom Chef. Das wird ihm nicht gefallen, gar nicht.“



Clemens Traumdeutung
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Traum:


Die Schlange beißt zu.


Bedeutung:


Die Verführung bäumt sich auf, sie duldet kein sich Wehren, man ist unfähig, sich zu widersetzen, das Schicksal schlägt gnadenlos zu.


Für mich eindeutig: Das Schicksal will zuschlagen, aber ich lasse es nicht zu. Ich bin derjenige, der über mein Leben bestimmt, und nicht ein blöder Traum.
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Radiosendung



Abelina betritt das Zweimannbüro. Frauke fehlt wie immer, obwohl sie sich jeden Tag aufs Neue vornimmt, früher anzufangen, um am Abend schneller in den Feierabend entwischen zu können. Leider scheint dieses Vorhaben täglich zum Scheitern verurteilt. Als ersten Akt des Tages dreht sie das Radio an und stellt ihren Rucksack unter den Tisch.


„Heute ist es so weit“, ertönt der Radiosprecher. „Der Start unseres Versuchs steht kurz bevor. Um zehn Uhr wird mein Kollege das Spiel beginnen. Und dann ...“ Der Moderator zieht geschickt den Satz in die Länge, um die Spannung bei den Zuhörern ins Endlose zu steigern. Diese Geste verfehlt bei ihr nicht seine Wirkung. Ihr Pulsschlag beschleunigt sich. Es ist fast, als würde sie selbst die Hauptrolle in diesem Spiel einnehmen. Was für ein Schwachsinn, denkt sie. Die tragende Rolle hat sie bisher nie gespielt, weder in der Arbeit, noch in ihrem Leben. Sie ist der Pulk, die Mitarbeiterin, der Boden für den Chef, damit er seine Schäfchen im Trockenen stehen hat, aber sie ist nie diejenige, die in der ersten Reihe steht. Niemals!


„Bleiben Sie dran und verpassen Sie nicht den Start. Wir werden hautnah dabei sein und sehen, wie sich Heiner durchschlägt. Wird es gelingen? In wenigen Minuten verraten wir Ihnen vorab und exklusiv ...“ Rauschen, Knistern, kurze Wortfetzen.


„Man, kannst du nicht einfach mal funktionieren!“ Genervt schnauft Abelina und dreht am Sender herum. Dann drückt sie die verbogene Antenne zurecht. „Verflixt. Jetzt mach schon!“ Verärgert schlägt sie auf den Deckel vom Kassettenfach, ein Trick, der bisher immer geholfen hat und siehe da, das Rauschen erstirbt. „... wir werden es sehen. Bleiben Sie dran.“


„Shit!“ Ihre Hand klatscht auf den Schreibtisch.


„Alles okay?“, tönt es von der Tür her. Frauke zieht ihren Mantel aus und hängt ihn im Schrank auf. „Wieder Krieg mit dem Computer?“


„Morgen.“ Sie lächelt. „Ach, das alte Radio. Den Computer habe ich noch gar nicht eingeschalten.“


„Einen Tee, bis sie beide hochgefahren sind?“


„Oh ja, gerne.“


Frauke verschwindet in die Personalküche und Abelina drückt erst an ihrem, dann am Kasten ihr gegenüber den Einschaltknopf.


„Auf vielfachen Wunsch nun noch einmal die Regeln“, tönt es aus dem Radio. Augenblicklich stürmt sie näher und greift in ihre Locken. „Halt durch“, beschwört sie die alte Kiste.


„Diese Challenge heißt nicht umsonst ´Ich ertausche mir eine Million‘. Unser Kandidat hat als Startkapital lediglich ein Schokoladenei. Das ist alles. Er darf kein Geld einsetzen, um sich von dieser Kinderüberraschung bis zu einer Million hochzuarbeiten. Dabei ist ihm nur erlaubt das zu nutzen, was er eingetauscht hat, keine weiteren Einsätze. Und ...“


Frauke tänzelt mit zwei großen Tassen Tee an die Tische heran und stellt sie darauf ab. „Na, was würdest du dir ertauschen? Eine Million wäre mir zu trocken. Klar, kann man sich damit alles kaufen. Aber ich würde mir lieber etwas wünschen, das nicht so nüchtern ist.“


Abelina lässt ihre Haare los. „Du hast recht. Mir wäre etwas lieber, an dem mein Herz hängt.“


„Karamell“, sagt Frauke. „Wie immer.“ Und schlürft an ihrem Tee.


Nachdenklich lässt Abelina sich auf ihren Bürostuhl fallen. „Vielleicht sollten wir unsere Arbeit gegen eine andere tauschen. Eine, die richtig aufregend ist. Musical-Darstellerin vielleicht.“


„Das kann man doch nicht tauschen.“ Frauke zieht die Augenbrauen hoch. „Das muss schon etwas Handfestes sein. Etwas Materielles. Oder zumindest eine Sache, deren Wert man messen kann.“


Mit dem Zeigefinger in einer Locke drehend legt Abelina den Kopf schief. „Und was ist mit den ideellen Werten? Ich habe mir zum Beispiel immer gewünscht, ein Brautkleid zu besitzen, wie das meiner Oma. Auf ihrem Hochzeitsbild sieht es wunderschön aus, mit Pailletten bestickt und einem hochgestellten Kragen an ihrer Jacke. Einfach klasse. Aber so etwas bekommt man heute nicht mehr, oder nur noch im Museum.“


Frauke hustet, hat sich an ihrem Tee verschluckt. „Warum willst du ein Brautkleid? Habe ich etwas verpasst?“ Dann steht ihr Mund offen. „Nein! Sag bloß, Anton hat dich endlich gefragt?“


Abelina schmunzelt, wollte die Neuigkeit zu diesem Zeitpunkt nicht überall herumposaunen, erst wenn alles geregelt ist. Aber ihrer Kollegin kann man nichts verheimlichen.



Abelinas Tagebuch
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Nein, heute kein unbekannter Mann in meinem Traum. Ich kann nicht einmal sagen, was genau ich geträumt habe, bin mitten in der Nacht aufgewacht und war seltsam aufgewühlt. Habe mich gefühlt, als müsste ich etwas suchen. Mir war danach sofort aufzustehen, um irgendwelche Nachforschungen anzustellen. Dabei hatte ich nicht den leisesten Schimmer, was ich finden will, und außerdem ... es war drei Uhr morgens. Also habe ich versucht, weiterzuschlafen. Aber meine Unruhe hat sich nur potenziert, habe mich hin- und hergewälzt, bis der Wecker klingelte. Was für eine Nacht!
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Krankenhaus



„Oh Mann, haben wir ein Glück gehabt. Nur eine Gehirnerschütterung und eine kaputte Schulter!“, sagt Neilo. Er sitzt im Krankenbett neben Clemens an der Kante und lässt sich das Mittagessen schmecken. „Das Schnitzel ist echt gut“, sagt er schmatzend.


Dass sein Freund trotz einer Gehirnerschütterung fähig ist, solch einen Appetit an den Tag zu legen, ist Clemens schleierhaft. Noch heute Morgen hat sich dieser ständig übergeben, doch das scheint jetzt vorüber zu sein. Vorsichtig dreht er sich zu ihm, um ihn besser sehen zu können, aber seine Schulter, die in einem Verband fixiert ist, lässt das kaum zu. Auf seinem Beistelltisch steht nichts zu essen, denn er wird in wenigen Minuten operiert. Allerdings bekäme er im Moment auch ohne die Ansage nüchtern bleiben zu müssen, keinen Bissen herunter. Die Frage liegt ihm schwer im Magen, wie sein Vater auf diese Aktion reagieren wird. Er und sein Freund sind des Nachts auf den Firmengebäuden herumgeturnt, wie er Parkour, die Kunst der effizienten Fortbewegung zweifelsohne nennen wird, und haben sich dabei obendrein so unfähig verhalten, dass der Wachmann sie auflesen musste. Er braucht seinen Vater nicht zu hören, ahnt schon seine Gedanken. So ein Mist. Warum ist ihm ausgerechnet auf diesem Gelände ein Fehler unterlaufen, bei all den Gebäuden, bei denen sie eine hochoffizielle Genehmigung hatten, hat es doch funktioniert. Bei jedem anderen Lauf wäre die Scham weniger groß, selbst wenn sein größter Konkurrent ihn besiegt hätte.


Das Radio auf dem Nachttisch von Neilo dudelt vor sich hin, während dieser auf dem Teller herumkratzt, offenbar hat er alles Essbare verputzt. Dass er beide Geräuschkulissen trotz seines angeschlagenen Kopfes verträgt, ist ihm ein Rätsel. Ihn scheint nichts umzubringen. Dagegen ist er ein Häufchen Elend und das nur wegen einer angeknackten Schulter.


„Und nun ist es so weit, liebe Zuhörer. Der Startschuss ist gefallen. Heiner ist heute auf dem Marienplatz in München unterwegs, um seine Überraschungseifigur gegen etwas Wertvolleres zu tauschen. Wir sind live dabei. Bleiben Sie dran und verpassen Sie nicht, wenn Heiner sich eine Million ertauscht.“


Es klopft kurz an der Tür, dann wird sie aufgerissen. Ein Pfleger stürmt ins Zimmer, rennt auf sein Bett zu und löst die Bremsen. „So, dann wollen wir mal“, trällert er bestens gelaunt und schiebt ihn an Neilo vorbei, der ihm, den Mund voller Pudding-Nachspeise, einen Daumen hoch zeigt.
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